Liebe Schwestern und Brüder im Herrn!             Predigt 3. Fastensonntag LJ C
Es fasziniert mich seit Kindertagen: das kirchliche „Spiel“ von Verhüllung und Enthüllung, besonders in der Fastenzeit, mit den allseits bekannten Fastentüchern. Was löst es in uns aus, wenn vor unseren Augen etwas verborgen wird? Als „Sehschule“, als wohltuendes „Augenfasten“, interpretieren es manche. 
Für mich ist es mehr. Für mich berührt es das Wesen Gottes selbst. Für mich berührt es die Geschichte Gottes mit uns Menschen. Für mich berührt es das Wesen unseres Feierns, die sakramentalen Zeichen, die Musik. Gott enthüllt, und doch verborgen – verborgen und doch enthüllt. Spüren Sie auch: das beschreibt unseren Weg mit Gott, unseren Glaubensweg. Es gibt die Momente, in denen wir Gott ganz nahe fühlen … und es gibt auch die gegenteiligen Erfahrungen, wo wir meinen, Gott hätte sich abgewandt von uns, weil wir nur Leere empfinden.
Die Liturgie des heutigen Sonntags lädt uns ein, mit Mose an den Brennenden Dornbusch zu treten, mit ihm zu fühlen und zu hören … Dazu kann uns ein Lied anleiten, das ich zu den kraftvollsten zähle, die sich in unserem Gesangbuch Gotteslob finden. Ich meine die Vertonung eines Textes von Huub Oosterhuis, GL 414: Herr, unser Herr, wie bist du zugegen
Wenn es Ihnen möglich ist, schlagen Sie die Nummer auf und stimmen Sie jeweils in die einzelnen Strophen mit ein.
Dieses Lied ist gleichsam ein „musikalischer Vorhang“ mit fünf Falten – fünf Strophen. Es verhüllt und enthüllt und spielt mit der Frage nach Gott, vor die auch Mose gestellt wird. 
Es redet Gott an und spricht davon, wer er ist, wie er ist, wo er ist - im Lauf der Geschichte, in meinem Leben. Es teilt die Gefühle von Menschen, ihren Glauben, ihre Sehnsucht. Immer wenn die Gemeinde es anstimmt, nimmt sie die Stimme aus dem Dornbusch auf und formt sie um zu einem Bekenntnis gegenüber Gott. Es entsteht ein heilsamer Dialog, in den wir jetzt gemeinsam einstimmen.

Herr, unser Herr, … (1. Strophe vortragen). 

Gott, dessen Wesen Liebe ist, ist ganz nahe bei uns, in uns, um uns. Dafür steht sein „Name“, der gerade kein herkömmlicher Name ist: Ich bin da - Ich bin - Ich bin der Seiende - Ich werde der sein, der ich sein werde. Und: Ich bin mit dir. Ich verliere dich nicht aus den Augen. Mein liebender Blick ruht auf dir. 
Konkreter wird Gott nicht und braucht es nicht zu werden. Wir Menschen müssen oft etwas hundertmal beteuern, erklären. Vielleicht deshalb, weil wir Menschen schon so oft unser Wort gebrochen haben. Nicht so Gott: Die Zusage, die in seiner Selbstvorstellung liegt, trägt in Ewigkeit. 
Heidnische Gottheiten wollen aus dem Mund der Menschen ihren Namen hören, lassen sich durch die Nennung des Namens besänftigen. Nicht so der Gott Israels: Er sagt: „Ihr braucht mich nicht zu beschwören; denn ich bin da, bin bei euch. Aber ihr könnt mich auch nicht beschwören; denn ich bin jeweils so bei euch, wie ich es sein will.“

Du bist … (2. Strophe vortragen). 

Wir Menschen wollen uns mitteilen. Wir wollen gehört werden und nicht übersehen werden mit unseren Bedürfnissen. Das gehört zu unserer Würde. „Ich habe das Elend meines Volkes in Ägypten gesehen und ihre laute Klage über ihre Antreiber habe ich gehört. Ich kenne sein Leid.“, ruft Gott dem Mose zu. Ganz menschlich, hält Gott sein Ohr offen für die Klage, den Schmerz aber auch für die Freudenschreie. Das Schreien von uns Menschen geht nicht ins Leere, es verhallt nicht ungehört, es findet in Gott ein Ziel.
„Hilft beten?“, so fragen Menschen zurecht. Sicher nicht in dem Sinne, dass es die Welt nach unseren Vorstellungen verändert. Doch in denen, die aus ganzem Herzen beten, wächst die Überzeugung, dass Gott die Seinen nicht verlässt, so sagt es das Lied. Das Volk Israel findet in der Wüste nicht die nach seinen Vorstellungen geebnete Straße, sondern wird in die Schule des Vertrauens geschickt, das seine Nahrung im Rufen nach Gott, im Beten, erhält.

Du bist nicht … (3. Strophe vortragen) 

Mose verhüllt vor dem brennenden Dornbusch die Augen. Das Wesen Gottes ist und bleibt für uns Menschen unergründlich. Berühren und verstehen kann ihn nur der Glaube, keine Argumente oder Beweise.
Woher kommt dann die Ahnung, dass Gott uns trägt? Sie wird im Volk Israel gestärkt im Rückblick auf das Zeugnis der Vorfahren. Christinnen und Christen vertrauen zudem auf das Zeugnis jener, die Jesus von Nazareth erlebt haben, denen sich durch den Umgang mit ihm die Beziehung Gottes zu den Menschen in einer noch nie dagewesenen Weise enthüllt hat. In ihm hat sich Gott für konkrete Menschen berührbar gemacht. Durch ihr Zeugnis ahnen wir, dass Gott ein Liebender bis zum Äußersten ist, dass er uns trägt und erträgt.

Du bist in … (4. Strophe vortragen). 

Wo wohnt Gott? Eine oft gestellt Frage aus dem Mund von Kindern. Sie tut auch uns Erwachsenen gut, um nicht zu vergessen: Gott schaut uns tagtäglich mit menschlichen Augen an: Was ihr einem von den Geringsten getan habt – mir habt ihr es getan. Gottes Wohnung ist der Mensch und die ganze Schöpfung, die uns umgibt: Elisabeth Barret-Browning, schreibt: 
Die Erde ist mit Himmel vollgepackt,
und jeder gewöhnliche Busch brennt mit Gott –
Aber nur der, der es sieht, zieht die Schuhe aus.
Die anderen sitzen herum und pflücken Brombeeren.
Liebe Schwestern und Brüder, Gott ist als verhüllter gegenwärtig. Durch ihn ist das Leben jedes Menschen „Heiliger Boden“ und unsere Haltung darauf soll Ehrfurcht sein. Denn in der Haltung der Ehrfurcht voreinander, vor der Schöpfung und vor uns selbst erweisen wir Gott Ehrfurcht und bleiben so hingeordnet auf den Tag, an dem er dem er seinen Schleier abnimmt und sich uns endgültig enthüllt und dann wir in seiner Gegenwart vollendet werden.

Herr, unser Herr, wie … (5. Strophe vortragen)
